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	Denn es ist wie mit einem Menschen, der außer Landes ging: Er rief seine Knechte und vertraute ihnen sein Vermögen an; 15 dem einen gab er fünf Zentner Silber, dem andern zwei, dem dritten einen, jedem nach seiner Tüchtigkeit, und zog fort. 16 Sogleich ging der hin, der fünf Zentner empfangen hatte, und handelte mit ihnen und gewann weitere fünf dazu. 17 Ebenso gewann der, der zwei Zentner empfangen hatte, zwei weitere dazu. 18 Der aber einen empfangen hatte, ging hin, grub ein Loch in die Erde und verbarg das Geld seines Herrn. 19 Nach langer Zeit kam der Herr dieser Knechte und forderte Rechenschaft von ihnen. 20 Da trat herzu, der fünf Zentner empfangen hatte, und legte weitere fünf Zentner dazu und sprach: Herr, du hast mir fünf Zentner anvertraut; siehe da, ich habe damit weitere fünf Zentner gewonnen. 21 Da sprach sein Herr zu ihm: Recht so, du tüchtiger und treuer Knecht, du bist über wenigem treu gewesen, ich will dich über viel setzen; geh hinein zu deines Herrn Freude! 22 Da trat auch herzu, der zwei Zentner empfangen hatte, und sprach: Herr, du hast mir zwei Zentner anvertraut; siehe da, ich habe damit zwei weitere gewonnen. 23 Sein Herr sprach zu ihm: Recht so, du tüchtiger und treuer Knecht, du bist über wenigem treu gewesen, ich will dich über viel setzen; geh hinein zu deines Herrn Freude 24 Da trat auch herzu, der einen Zentner empfangen hatte, und sprach: Herr, ich wusste, dass du ein harter Mann bist: Du erntest, wo du nicht gesät hast, und sammelst ein, wo du nicht ausgestreut hast; 25 und ich fürchtete mich, ging hin und verbarg deinen Zentner in der Erde. Siehe, da hast du das Deine. 26 Sein Herr aber antwortete und sprach zu ihm: Du böser und fauler Knecht! Wusstest du, dass ich ernte, wo ich nicht gesät habe, und einsammle, wo ich nicht ausgestreut habe? 27 Dann hättest du mein Geld zu den Wechslern bringen sollen, und wenn ich gekommen wäre, hätte ich das Meine wiederbekommen mit Zinsen. 28 Darum nehmt ihm den Zentner ab und gebt ihn dem, der zehn Zentner hat. 29 Denn wer da hat, dem wird gegeben werden, und er wird die Fülle haben; wer aber nicht hat, dem wird auch, was er hat, genommen werden. 30 Und den unnützen Knecht werft in die Finsternis hinaus; da wird sein Heulen und Zähneklappern. 


„Was könnte Gott aus deinem Leben machen, 
wenn du ihn nur Herr sein ließest ganz und gar?“  (Lied)
Jesus hatte es meisterhaft verstanden, die Angelegenheiten des Reiches Gottes zu erklären. Bei Gott gibt es so vieles, das anders ist als in unserem Alltag. Gottes Strickmuster ist anders als unseres. Gottes Uhren ticken anders als unsere. Seine Wege sind weiter als unsere. Seine Gedanken sind höher als unsere Gedanken. Die Erzählung, die wir eben gehört haben, will uns klarmachen, dass Gott ganz bestimmte Pläne mit uns hat. 
Sie kennen ihn und wissen ganz genau, was er will
Es ist eine ungewöhnliche Geschichte, dass ein reicher Herr außer Landes geht und sein ganzes Vermögen einfach den Mitarbeitern überlässt. Er kann das nur, weil er sie ganz genau kennt. Sie wissen auch jetzt, was er von ihnen erwartet, völlig unausgesprochen, aber doch ganz klar. 

Der Herr lässt nun zunächst seinen besten Mitarbeiter kommen, den er schon lange kennt: „Diesem kann ich viel anvertrauen. Der hat sich schon oft bewährt.“ Für die rechte Verwaltung seines Vermögens nimmt er keine Neulinge, er nimmt die bewährten Mitarbeiter. Einem Zauderer würde er nicht so viel seines Geldes anvertrauen. Es muss einer sein, dem er völlig vertrauen kann, dem er viel anvertrauen kann. Diesem gibt er fünf Teile. Dieser Herr in der Geschichte kennt seine Leute, wie auch Gott die Seinen kennt. Dem einen kann er viel anvertrauen, einem anderen nicht so viel.

Dann schaut er sich unter den übrigen Mitarbeitern um. Da ist noch einer, der hat auch schon viel Ordentliches zuwege gebracht. Er ist nicht ganz so stark und erfahren wie der Erste, aber auch nicht schlecht. Ihm will er einen kleineren Teil des Vermögens geben. Er wird damit nicht überfordert sein, wenn er zwei Teile anvertraut bekommt. So macht es Gott, will Jesus sagen, er taxiert und wägt ab, wem er mehr und wem er nicht so viel anvertrauen kann. Es soll ja keiner überfordert werden.

Mir ist aufgefallen, wie Jesus diese Geschichte aufbaut. Er lässt den Chef seine Mitarbeiter nach deren Leistungsfähigkeit einteilen. Es ist offenbar im Reiche Gottes so, dass Gott zunächst einmal nach den Starken und den Belastungsfähigen schaut. 

· Wo ist einer, dem ich viel anvertrauen kann? 

· Wem könnte ich die Hauptverantwortung geben? 

· Wer wird den Anforderungen gerecht?

Gottes Reich ist reich! Gottes Macht ist groß! Gottes Sache ist wichtig! Da geht es nicht um wenig, sondern um viel, um ganz viel. Was könnte denn so wichtig sein? Was macht den hohen Wert des Reiches Gottes aus? – Es ist das ewige Leben!
· Ewiges Leben meint, dass ein für Gott verlorener und verirrter Mensch wieder nach Hause zurück findet. 

· Ewiges Leben meint, dass ein Mensch, der sich im Gestrüpp seines Lebens verfangen und verheddert hat, wieder frei kommt. 

· Ewiges Leben meint, dass ein Mensch, der im Sumpf seiner Sünden steckt, heraus gezogen wird. 

· Ewiges Leben meint, dass ein Mensch nach diesem irdischen Leben das himmlische erhält, wenn er sich bewährt hat.

Ewiges Leben im Doppelpack
Den Weg zu wissen, das Ziel zu kennen, die Kraft zu haben, das ist´s, was Gott dem Menschen geben will. Gott gibt ewiges Leben zunächst einmal für den Menschen selbst. Jeder soll das ewige Leben haben können. Aber es soll ihm dann auch für andere anvertraut werden. Das ewige Leben gibt es nie exklusiv, quasi für einen Menschen allein, nur für sich. Ewiges Leben gibt es nur im Doppelpack: Für dich und deine Frau! Für dich und deinen Sohn! Für dich und deine Mutter! Für dich und deinen Nachbarn!
Was dachte sich der dritte Mann in unserem Gleichnis? Sein Herr gab ihm nur ein Teil, weil er ihm nicht so viel zutrauen wollte. Er kannte ihn vielleicht als egoistisch und selbstherrlich. Er wollte ihm nicht mehr anvertrauen, weil dieser sich bisher selten geistlich verhalten hat. Was tut er mit dem Teil, den er zur Verantwortung überlassen bekommt? Er gräbt ein Loch und versteckt sein Talent. 

Warum tut er das? Nun, er sagt es ja später im Gleichnis selbst: „Ich wusste, dass du ein harter Mann bist: Du erntest, wo du nicht gesät hast, du sammelst ein, wo du nicht ausgestreut hast. Ich habe es mir schon gedacht, dass ich es dir nicht recht machen kann. Aus Angst, ich könnte mein Talent verlieren, habe ich es sicher versteckt. Das hätte niemand gefunden, kein Dieb. Und auch ich konnte es nicht einfach vergeuden. Es gehört nicht mir. Mein Herr wird es wieder haben wollen, dachte ich mir, es ist ja seines. Darum ging ich auf Nummer Sicher.“ 

Das hört sich zwar gut an, ist es aber nicht. Ein Talent, das nicht benützt und eingesetzt wird, verliert seinen Wert. Gott will nicht, dass wir seine Gaben und unsere Talente vergraben, sie für die Ewigkeit schonen und bewahren. Nein, Gott will, dass wir damit wuchern. Er will, dass wir damit arbeiten. 

· Wie viele Talente hat dir Gott persönlich anvertraut? 

· Und wie gehst du damit um?

Es hörte sich ja recht gut und verantwortlich an: „Ich hab es ja gewusst, dass du ein strenger Herr bist!“ Wenn er das gewusst hat, warum hat er sich dann nicht entsprechend verhalten? Gott hat seine Gaben nicht ausgeteilt, damit sie versteckt werden, sondern dass damit gewuchert und geschachert wird. Das Reich Gottes muss wachsen. 
Nur Wachstum entspricht dem Willen Gottes! 
Stillstand ist Rückgang. Nur bewahren, was dir anvertraut wurde, das ist zu wenig. Im Gleichnis nennt es der Herr sogar „eine böse Tat“. Tradition heißt das, Festhalten am Alten wird es genannt. Sturheit und Starrsinn ist das, wenn man nichts Neues wagt. 

Dieser Knecht ist böse, faul und unnütz, man kann ihn zu nichts gebrauchen. Man wird ihm wegnehmen, was er „bewahrt“ hat und wird es dem fleißigen und treuen Knecht geben. Der hat zwar schon genug, vieles, das ihm einmal anvertraut worden war und vieles, das er dazu gewonnen hat. Und nun bekommt er auch das noch, was dem faulen Knecht zur Bestrafung weggenommen wurde. Wer hat, dem wird gegeben, dass er im Überfluss hat. Wer nichts hat, wer das Wenige nur festgehalten hat, dem wird genommen, was er meint sicher zu haben.
Es gibt ein ewiges Gericht
Davon spricht Jesus in dieser Geschichte auch. Es gibt einen Ort der Strafe. Er nennt es „die äußerste Finsternis“. Da sieht man die Hand nicht mehr vor dem Gesicht. Ja, man sieht nicht einmal ein Licht in der Ferne oder irgendwo einen Hoffnungsschimmer am Ausgang, am Ende des Tunnels. Es ist ein Ort, an dem nichts zu hoffen ist und ein Zustand, in dem man nur angstvoll mit den Zähnen klappern kann. Und es ist kein Ende ist abzusehen. 

Warum ist das so ein furchtsamer Ort? Da ist kein Gott mehr. Da kennt man den Namen Jesus nicht, der unsere Rettung sein kann. Da kann man nichts mehr ändern, das Leben ist aufgeschrieben und abgeschlossen. Nun kommen nur noch Fragen über Fragen. Wer in diesem Prozess drinsteckt, der hat auf tausend Fragen nicht eine einzige Antwort. Es wird ihm gehen wie dem faulen Knecht. Er sucht billige Ausreden, aber sie gelten nicht. Alle Entschuldigungen ersterben ihm auf den Lippen. 

Warum straft Gott den faulen und untreuen Menschen so hart? Weil das, was der Herr seinem Knecht anvertraut hatte, zu wertvoll war. Es war zu wichtig, als dass man es nur hatte vergraben könnte. Es war als Startkapital für die Ewigkeit gedacht und nicht als ewiges Finanzpolster. Es war als Lebenshilfe gedacht, nicht als Erbmasse für später. Es war nicht ins Belieben des Menschen gestellt, was er daraus machten wollte. 

Gottes Sache hat eine heilige Eile
Mir gefällt der erste Mitarbeiter so sehr, weil er alles gut und recht gemacht hatte. Von ihm können wir viel lernen. Als ihm sein Herr die fünf Zentner Silber übergeben hatte, ging er sogleich hin und arbeitete damit. Gottes Sache duldet keinen Aufschub. Auch wenn dir Gott einen Auftrag gibt, dann gehe und tue es gleich. Einem Zweifler gelingt nichts. Den Zauderer bringen seine Überlegungen nur in große Schwierigkeiten. Ein mutiger Anfang kann zu einem guten Erfolg führen. Packe es an.
Willst du Gott kennen lernen? 
Hier ein paar auffällige Punkte:

1. Gott sucht sich die Tüchtigen aus.
2. Tüchtig ist, wer gleich beginnt.

3. Nicht die Sicherheit entscheidet, sondern der Glaube.

4. Der Glaube handelt, wo andere noch lange überlegen.

5. Gott segnet den Einsatz und gibt doppelten Gewinn.

6. Gott freut sich über tüchtige Leute und befördert sie.
7. Wenn du etwas für Gott gewonnen hast, wird er dir alles geben. 


Was könnte Gott am wichtigsten sein? 
Was will er uns, seinen Leuten auf Erden anvertrauen? Ich kenne nur eine Antwort: Er will Menschenseelen! Ihm sollen verlorene Menschenkinder zugeführt werden: Dein Mann oder deine Frau, deine Kinder oder Enkel, deine Freunde oder Verwandte, deine Nachbarn oder Kollegen. 
Ich bitte dich um deiner selbst willen: 

Vergrabe keine Menschenseele!

Vergrabe das Evangelium nicht!

Verstecke nicht das Himmelreich!

Amen                                                   + Volker E. Sailer [Red.050]
